
2

ül VW
.6

de fta
t

A J

Als
der Hochgebohrne Graf und Herr,

Hert
Chriſtiun Ernſt,
des h.R. Reichs Graf, Grafzu Stolberg,

Konigſtein, Rochefort, Wernigerode und
Hohnſtein, Herr zu Epſtein, Muntzenberg,

Breuberg, Aigmont, Lohra und Klettenberg,

Des Konigl. Preuß. ſchwarzen Adler-Ordens Ritter, c. c.

den 9ten Novembr. 1760.

das funfzigſte Jahr Sero Regirung

beſchloſſen,

nahm

an der gemeinen Freude
unterthanig Antheil

Auß„Ferdinand Leopold un Caprivi—:

Wernigerode, gedruckt mit Struckiſchen Schriften, den 9. Nov. 1760,
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S-s Und, wenn der Menſch allein zu gehen dencket,

ladVie Vorſicht iſts, die Dir ſeit funfzig Jahren,
Erlauchter Graf, des Landes Wohl vertraut,
Und Dir wenn kluge ſelbſt nur elend waren,
Die Hand grfuhrt, die unſer Gluck gebaut.

M
vvoch rauſchen nicht der Schoöpfung erſte Worte

Durchs Unermeßliche; weil GOTT gebeut,
Wir ſchliefen noch am unbckanten Orte
Jn jcuer einſam ernſten Ewigkeit.

Wo niedriger, als GOTT, kein Geiſt gedachte,

Wo kein Geſchopf ein ſeelger Weſen pries,
Da wars, als Er des Schickſals Tafeln machte,
Und was wir ſehu, eiuſt ſo geſchehen hieß.

cn
XVir ruhmen zwar die Klugheit in den Thaten,

Die Dir zu Ariadnens Faden dient,
Wenn andrer Unverſtand, ſich ſelbſt zu rahten,
Ein Labyrinth von Noth und Sorgen ſpinnt.

cFJedoch, die Allmacht nur, die groſſen Seelen,

Die ſo Verſtand, als Muth und wachen Fleiß
Zur ſteten Richtſchnur ihrer Thaten wahlen,
Des Ueberfluſſes Horn zu ofnen weiß,

Entfernt von Dir mit wallenden Erbarmen

Die Noth, die auch des Weiſen Scheitel druckt,
GOTT leitet Dich mit ſeinen Vater Armen,
Die durch Dich Strome Heils auf nus geſchickt.

cynenn anderswo von aufgethurmten Leichen,
Ein, rother Bach mit gtauſem Dampfe floß,
Weunin aus den Lorbeern ſtrenger Siege Zeichen,

„Ein Strom von Blut Aund Thranen ſich ergoß; Er



Do r t tt tshat ſich auf dem Schalle der TrompetenC

Wir fahens, wie die Krieges Flammen wehten;
Die Sichel hier noch nie ins Schwert verkehrt,

Doch blieben unſre Hutten unverſehrt.

c

ejullt ehmals Gift den Craiß verdickter kufte,
Das aus den Stadten Wuſteneien macht;
So hat hier nie ein ſchadliches Gedufte
Des Todes eiſern Seepter hergebracht.

Der Hunger, der die mußgen Zahne zeiget,

Und Menſchen in ein Schattenbild verſtellt,
Hat ſeinen Grimm noch nie auf uns geneiget,
Der in den Eingeweiden Tafel halt.

M„vie hat des Windes unaufhaltſam brauſen
Der Erden ausgewolbte Schoos bewegt,
Der Stadte oft mit einem holen Sauſen,
Erſchreckt, im Wirbel reiſt und niederlegt.

M
„rie hat die Fluth den Halt von murben Dammen,

Nie hat der Hagel unſre Flur verheert,
Der Felder, Stadt und Saat zu uberſchwemmen,
Aus der bewolckten Hand des Hochſten fahrt.

M„voch niemals hat des Ungeziefers Menge
Des Landmaunns Korn und Hofnung uberdeckt,
Wer hat durch aller jener Jahre Lange
Der Erden Schoos aus ſeinem Schlaf geweckt?

is, und weit mehr ſind blos der Allmacht Wercke,
Die beten wir am Tag der Freude an,
Dein Witz, o Graf, verliert hier ſeine Starckt,
Was hatte Deine Hand hiebey gethan?

Er hat Dein Hertz zur wahren Weisheit Lehre

Die unſres Daſeyns Zweck, mit Macht geneigt,
Dann bauteſt Du der Gottesfurcht Altare,
Die irdiſch Gluck und alles uber leigt.

Sie iſts allein, die in die Zukunft ſichet,
Und wenn dereinſt der nun enthullte Geiſt
Tief in die lange Nacht des Todes fliehet,
Jhn mit gewohnten ewgen Gutern ſpeiſt.

Schau unter ihrem Schwung die Erde weichen,

Der über der Geſtirne Majeſtat,
Viel weiter, als der Schopfung Wercke rerichen,
Bis zu den Thron des Unerſchaffnen geht.

Sie ſchaut verklartt den Schauplatz dieſer Erden,

Vo ſich ein Auftritt nach dem andern zeigt,
Wo die Geburt, von Dingen, die erſt werden,
Gich ſchon zu ihrem Untergange neigt.

Er



Es flieht die Zeit, es flieht die Pracht der Welten,

Gie weichen ſchnell in ihre erſte Nacht,
So bald des Aller ochſten Wort und Schelten,
Dem, was vergeyen kan, ein Ende macht.

58Wer Fluß, der ſich von jenem Berge ſeuckte,
Und murmelnd in verſchwiegner Einſamkeit
Dem Dichter Stof zu ſeinen Liedern ſchenckte,
Die er der Erde Heiligthumern weiht,

cmVer hat ſich langſtens ſeinem Lauf eutriſſen,

Von dem ſo Wald als Thal ſein Naß bekam,
Mit rauſchend krumm gefuhrten Waſſerguſſen,
Saht ihr betrubt, wie er ein Ende nahm.

ä flieſt ein Meer, wo ſonſt ün trocknen Tiefen
Der Schaſe Vieh mit Gras bedecket ſchwamm,
Und, wenn es drauf des Hirten Thone riefen,
Zum kuhlen Bach mit ſanftem Rauſchen kam.

Wo iſt das jetzt, das in verweſten Zeiten
Selbſt Volckerſchaften weiſe Eintracht that?
Ruhm, Kluger, dein Geſchopf; doch ſieh von weiten,
Wie ſichs des Nichtes finſtrem Schooſſe naht.

anUnſelig, wer fur jene Welt geboren

vJn dieſer nur nach einem Glucke ſtrebt,
Das wenn ſich ſeine Lebenszeit verloren
Nicht ſeinen morſchen Korper uberlebt!

Einſt wirft er die ſchon halb erſtarrten Blicke,

Die bald des Todes ode Nacht umſchlieſt,
Auf ſeine Lebeuszeit voll Angſi zurucke,
Und klagt, und ſeufit, daß ſie verſchwunden iſt.

Er ſieht die Augenblicke, die verfloſſen,

Und alle ſind mit Thorheit uberſtreut,
Sic, welche als ein Strom vorbeygeſchoſſen,
Stehn ſchwartz gemahlt im Buch der Ewigkeit.

J

is jeugen ſelbſt der Leidenſchaften Heere,
Die, was die Schopfung hegt, nie ſtillen mag,
Dein ſteter Gram, das nie erfullte Letrrte
Verkundigen Dir einen ewgen Tag.

5*as Feuer, welches unſre Bruſt durchgluhet,
Jſt viel zu ſtarck zum Tand der Eitelkeit,
Der Vorwitz, der den Geiſt ins Forſchen ziehet,
Wagt ſeinen Tietfſiun his zur Ewigkeit.

Mvie kan der Stoltze das zum Daſeyn bringen,
Drum ſich der Tag voll Unruh von ihm ſenckt,
Und drnm die Natcht den Wahn von eitlen Dingen
Mit ihren Finſterniſſen traurig mengt.
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a

er du des Oetans erboſten Wellen,
Von Geitz bethort, dein Leben
Und wollen Sturme gleich dein Schif
Nicht ſie, nein, nur Goleondes Schatze ſchauſt,

curWird dann dein Hertz der Erben Luſt beklagen,

Weunn ſchon der letzte Hauch
Und bald der Tod. ein Gut kurtzen

Auf einmal in dein Leichentuch verſchlieſt

Es bleibt von Freuden,
Reiſt ſie die Zeit auf ſchnellen Flugeln hin,
So, wir von Thranen, die die Wangen
Nichts, als nur Angedeucken zum Gewinn.

Erlauchter Graf,
Doar Gottheit Meer, das ewig erblickt,
Lant Dn dem Thoren ſeine Schatze
Womit er den verwohnten Geiſt erquickt.

ceoch muſſe Dir ein langer Reſt von Tagen
Mit Gluck geſchmuckt vergnugt voruber gehn,
Was Deine Treue heut in Wunſchen ſagen,

Das muſſeſt Du genau erfullet ſehn.

Gott wird das Haus,
Von obenher mit Se gen uberſtreun
Wenn ſeine Hand unſichtbar mit regieret,
So kan deſſelben Glucks kein Ende ſeyn.

Euch die Jhr jetzt ſein Steuerruder lencket,

Gal dieſe Welt mit Glantz umhullet ſehn,
Bis jeue Euch ein hoher Schickſal ſchencket,
Und Sonnen ſich zu Euren Fuſſen drehn.
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